
Literaturpreis
erhält

Daniela Danz
Berlin. Die deutsche Autorin Da-
niela Danz erhält den mit 10000
Euro dotierten Literaturpreis
2020 der A und A Kulturstiftung
für ihr literarisches Werk. Die
Stiftung zeichnet damit eine
Schriftstellerin aus, die Arbeiten
sowohl im Bereich der Lyrik als
auch der Prosa und Essayistik
veröffentlicht hat. Gekennzeich-
net ist das Werk der Künstlerin,
deren Bücher imGöttingerWall-
steinVerlagerscheinen, lautStif-
tung „durch eine Vielfalt von
Genres und Themen und ge-
winnt durchdieAuseinanderset-
zung mit antiken Stoffen und
Formen historisch an Tiefe“. Die
Autorin erspüre „Berührungs-
punkte zwischen der Literatur
und anderen Künsten, vor allem
derMusik“, und lote „in ihrerEs-
sayistik die Grenzen zwischen
Wissenschaft und Literatur aus“.
In ihrem aktuellen Roman „Lan-
ge Fluchten“ geht es um die mit-
telalterliche Legende des Heili-
gen Eustachius.

Die A und A Kulturstiftung
vergibt 2020 ihren Literaturpreis
zum fünftenMal. Dermittlerwei-
le jährlich vergebene Preis ging
bisher anMichael Speier, Jochen
Winter, Axel Ruoff sowie Doro-
theeElmiger.DerPreis derAund
A Kulturstiftung muss – anders
als viele Literaturpreise im
deutschsprachigen Raum – nicht
zwangsläufig einer einzelnen
Neuerscheinunggelten, sondern
kann auch die bisherigen Leis-
tungen derAusgezeichneten be-
rücksichtigen und der Unterstüt-
zung noch nicht veröffentlichter
neuer Arbeiten dienen. ber

Info Die Auszeichnung wird am
Sonnabend, 23. Mai, um 20 Uhr im
Rahmen einer Veranstaltung im
„Roten Salon“ der Berliner Volks-
bühne verliehen.
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Anke Hachfeld, Sängerin von Mila Mar, tritt am 12. März auf der Bühne in der Musa auf. FOTO: R

te fassgroße Trommeln einsetzen,
ergänztWatermann.

Verwandlung in Hyänenfrau
„Morki“ ist mit einleitendem Feuer-
knistern und mächtigen Trommel-
schlägen der Türöffner des Albums.
Im von Hachfeld oft bereisten Nor-
wegenheißt jedes vierteDorfMorki.
Der Name klinge für sie wie das
Knarren von Bäumen. Die Vorstel-
lung von um ein Feuer sitzenden
Frauen habe sie zu dem Album ins-
piriert. Steine und Knochen, die sie
von dort mitgebracht haben, setzen
die Musiker als Instrumente ein,
wennHachfeld sich in eineHyänen-
frau verwandelt („Hyäne“). Mit „Is-
mare“ schlagen sie die Brücke zum
OrientundzelebrierenWeltmusik in
Reinkultur. „Neptunes“ hat orienta-
lische wie auch kämpferische Züge.
WennzumEndederhartenReiseder
Hyänenfrau noch mal die geballte,
urwüchsige musikalische Kraft und
Erdigkeit zumTragen kommt, bleibt
nur „Staub“ zurück.

„Harar“ kann ohne Übertreibung
alsMeisterwerk bezeichnet werden.
Die Fans dürfen gespannt sein, wie
Mila Mar den Zauber der durchweg
magischen Songs am 12. März auf
dieBühnederMusabringenwerden.

Auf den Spuren der Tüpfelhyänen
Die Göttinger Band Mila Mar veröffentlicht kurz vor ihrem Tour-Start

in der Musa ihr neues archaisches Meisterwerk „Harar“

Göttingen. Die Musik hat etwas
Mystisches. Auf ihrem gerade er-
schienenen Album „Harar“ trifft
die Band Mila Mar auf ihrer Reise
zwischen Eismeer und Orient auf
die Spur der sich um die gleichna-
mige Weltkulturerbe-Stadt in
Äthiopien rankenden Mythen. In
einer Legende geht es um die all-
abendliche Fütterung der dort le-
benden Tüpfelhyänen, bei der die
Raubtiere den Menschen bis auf
wenige Zentimeter nahe kommen.
Am 12. März werdenMilaMar ihre
Album-Release Tour in der Musa
beginnen.

Das Albumcover ziert eine zäh-
nefletschendeHyänemitmenschli-
chemAntlitz, die bei genauemHin-
sehen dieGesichtszüge von Sänge-
rin Anke Hachfeld erkennen lässt.
Um die Menschen in Harar im 16.
Jahrhundert vor den dort beheima-
teten Tüpfelhyänen zu schützen,
ließ der Emir eine hohe Mauer um
die Stadt bauen. Dies führte aller-
dings dazu, dass die Menschen im-
mer häufiger von den Hyänen an-
griffen wurden, weil diese nicht
mehr an die Abfälle in der Stadt ge-
langten. Ein Pakt zwischen Emir

Von Jörg Linnhoff

und mit ihren mehr oder weniger
heimlich gedrehten Filmen auch
StammgästeaufdengroßenFilmfesti-
vals.AusderFerne ist kaumzudurch-
blicken, wie das genau funktioniert.
DieRegisseuregehen jedenfalls trick-
reich ans Werk: Panahi hatte 2011
nach Cannes seinen Film „Dies ist
kein Film“ per Stick in einemKuchen
geschmuggelt, durfte selbst aber
nicht anreisen. Das Werk spielte ein-
zig und allein in seinemWohnzimmer
–mit demFamilien-Chamäleon in der
zweiten Hauptrolle.

Seitdem hat Panahi seinen Bewe-
gungsspielraum stetig erweitert: In
„Taxi Teheran“ (2015) chauffierte er
ein Taxi durch die iranische Haupt-
stadt, die Kamera war unauffällig am
Armaturenbrett befestigt. In seinem
jüngstenFilm„DreiGesichter“ (2018)
unternahm er immerhin schon eine
Exkursion in die Berge.

Rasoulofs Filme liefen vorzugswei-
se bei den Filmfestspielen in Cannes.
2017gewannermit„AManof Integri-
ty“ einen Preis. Der Film erzählt von

Hamburg, wo diese auch lebt. In sei-
nem aktuellen Berlinale-Siegerfilm
„Es gibt kein Böses“ ist seine Tochter
Baran als Schauspielerin dabei.

Beim Entstehen von „Es gibt kein
Böses“ ist Rasoulof nach Worten der
Produzenten so wenig wie möglich in
Erscheinung getreten. Seine Mit-
arbeiter hatten demnachbei denZen-
soren unabhängig voneinander und
zeitlich versetzt vier Kurzfilme ange-
meldet, die erst später zusammenge-
fügt wurden. Bei den Dreharbeiten in
Teheran blieb Rasoulof weitgehend
unsichtbar, in der Provinz inszenierte
er selbst.

Dass sich alle vier Filme um die
Todesstrafe drehen, ist den irani-
schen Kontrolleuren offenbar ent-
gangen. „Alle Mitwirkenden haben
ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um an
diesem Film mitzuwirken“, sagte
einer der Produzenten am Sonn-
abend bei der Preisverleihung. Für
Jury-Präsident Jeremy Irons zeigen
die vier Geschichten des Sieger-
films, welches Netz autoritäre Re-

gime zwischen Menschen weben,
um sie zur Unmenschlichkeit zu
zwingen.

Die Aufmerksamkeit der Weltöf-
fentlichkeit dürfte ein entscheidender
Schutzfaktor für die Filmemacher
sein. Die Berlinale gerade in der Ära
Dieter Kosslicks hat sich für Panahi
immer wieder stark gemacht: Als er
2011 seinen Jury-Platz wegen seines
Reiseverbots nicht einnehmen konn-
te, blieb sein Stuhl das ganze Festival
langdemonstrativunbesetzt. 2015ge-
wann Panahi mit „Taxi Teheran“ den
Goldenen Bären.

Auch Rasoulof lässt sich nicht vom
Regime einschüchtern. AmTag vor der
Preisvergabe hatte er sich in Berlin mit
einer Botschaft gemeldet: „Das Recht
darauf, selbst übermeineAn- oder Ab-
wesenheit zu entscheiden, ist mir nicht
gegeben. Die Durchsetzung solcher
Restriktionenverrätdie intoleranteund
despotischeHaltungder iranischenRe-
gierung nur allzu deutlich.“ Auf die
Unterstützung der Berlinale kann der
bedrängte Regisseur weiter zählen.

Immer weiter filmen
Zu Hause drangsaliert, weltweit geehrt: Die Berlinale-Sieger Mohammad Rasoulof und Jafar Panahi

D er Iran und seine berühmten
Filmemacher: Das ist eine
komplizierte Beziehung. Die
Regisseurewerden zuHause

drangsaliert, mit Haftstrafen und Be-
rufsverboten belegt – und drehen
doch immer weiter international ge-
priesene Filme. Der aktuelle Berlina-
le-Sieger Mohammad Rasoulof stand
bereits vor zehn Jahren zusammen
mit seinem Kollegen Jafar Panahi vor
Gericht. Beide hatten die Opposi-
tionsbewegung unterstützt. Ein ent-
scheidender Anklagepunkt lautete:
„Propaganda gegen den Staat“.

Beide Filmemacher wurden da-
mals zu je sechs Jahren Haft und 20
Jahren Berufsverbot verurteilt. Die
Strafen wurden aber nie vollzogen
und in Berufungsverfahren reduziert.
Rasoulof wurde im vorigen Sommer
erneut zu einer Haftstrafe von einem
Jahr verurteilt.

Doch blieben sowohl Panahi als
auchRasoulofbislangauf freiemFuß–

Von Stefan Stosch

und Hyänenkönig brachte dann
FriedennachHarar. EineTV-Doku-
mentation über Harar habe sie zu
dem Thema inspiriert, erzählt
Hachfeld.

Gesangskunst der Samen
Beim Entwickeln der Songs wan-
delt die Band entstehende Bilder in
Klänge. Sie habe ein inneres Sys-
tem von Türen und sehe Töne in
Farben, so Hachfeld, die in einer
Fantasiesprache singt. Diese gibt
ihrnacheigenerAussagevielRaum
für Improvisationen. So könne sie
ihre Emotionen besser rauslassen.

In Norwegen hat sie die älteste
europäische Gesangsform „Joik“,
eine Gesangskunst der Samen, er-
lernt. Gesang und Perkussion sind
essentiell für die musikalische
EnergieMilaMars.

„Harar“ ist ein großangelegtes
AlbummitarchaischenZügen.Gut
zwei Jahre haben die Musiker da-
ran gearbeitet, sich viel Zeit beim
Abmischengenommenundbis hin
zum Artwork alles selbst gemacht.
Die Band wirkt geschlossener
denn je und zelebriert ihre eigene,
magisch orchestrale Messe. Lars
Watermanns dunkle, wuchtige

Trommelschläge tragen den
tranceartigen Rhythmus, Maaf
Kirchners sphärische Keyboard-
teppiche entführen in eine ferne
Welt, Cellist Jan Michael Engel
sorgt für feine Nuancen und über
allem schwebt Hachfelds über vier
Oktaven reichende Stimme. Das
großeGanzebewegt sich stilistisch
zwischen Gothic-, Wave-, Ritual-
Folk-, Indie- und Weltmusik, er-
zeugt auf einem Instrumentarium
aus Synthesizer-, Percussion-, Flö-
ten- und Celloklängen. Auf der
Bühne würden sie auch erstmals
aus Baumstämmen selbst gefertig-

Mila Mar

Die Wiesenmühle im thü-
ringischen unweit von Göt-
tingen gelegenen Marth war
ein offener Raum, in dem
ständig Menschen ein- und
ausgingen und viel Musik
gemacht wurde. Dieser
„Hippietreffpunkt“ war 1994
der Geburtsort von Mila
Mar. Dort trat die Band erst-
mals am 16. März 1996 auf.
Ihre archaische Musik be-

wegt sich stilistisch zwi-
schen Gothic-, Wave-, Ri-
tual-Folk-, Indie- und Welt-
musik und wird von mächti-
ger Perkussion und der
über vier Oktaven reichen-
den Stimme Anke Hach-
felds getragen, die in einer
Fantasiesprache singt. Nach
großen Erfolgen zwischen
1998 bis 2004 mit Alben
wie „Nova“, „Elfensex“ oder

„Picnic on the Moon“ kam
es 2005 zu einer längeren
Trennung. Hachfeld startete
in dieser Phase ihr neues
Projekt „Milù“. 2015 spielten
Mila Mar auf dem jährlichen
„Wave-Gotik-Treffen“ in
Leipzig ihr erstes Konzert
nach rund elf Jahren Pause.
Vor zwei Jahren gab es
dann eine Comeback-Tour,
zu der die Band die EP

„Haime“ veröffentlichte. Ak-
tuell besteht die Band aus
Anke Hachfeld, Gesang,
Perkussion; Maaf Kirchner,
Keyboards, Perkussion; Lars
Watermann, Schlagzeug,
Perkussion und Cellist Jan
Michael Engel. Am 28. Feb-
ruar erschien das neue Al-
bum „Harar“, das sie zum
Tour-Start am 12. März in
der Musa präsentieren.
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Mit seinem Musik-Comedy-Pro-
gramm „Es kommt, wie’s kommt“
gastiert Martin Frank am Sonnabend,
7. März, im Bündheimer Schloss Bad
Harzburg, Gestütstraße 10. Der in
Niederbayern geborene Komiker mit
einer Leidenschaft für klassische Mu-
sik unterhält seine Zuschauer „ein
bisschen autobiografisch und mit kri-
tischem Blick auf die derzeitige Ge-
sellschaft“. Beginn ist um 20 Uhr. Ver-
anstalter ist der Kulturklub Bad Harz-
burg. Karten gibt es unter Telefon
05322/ 1888 oder online unter kul-
turklub-bad-harzburg.de.
Das Stück „Marzipanschweine“ prä-
sentiert die Theaterformation Stille
Hunde am Sonnabend, 7. März, um
20.15 Uhr im Göttinger Apex, Burg-
straße 46. Eine Nebenzimmerkomö-
die über das, was im Leben zählt und
das, was wirklich nicht sein muss:
Pimp-a-Bride-Agenturen, Mamas
Meinung, Bettwanzen und eine Braut,
die haut. Karten gibt es online unter
reservix.de und an der Abendkasse.
AC/DC-Feelingmit der Band Barock
gibt es am Sonnabend, 7. März, in
der Stadthalle Beverungen, Kolping-
straße 5. Die AC/DC-Tribute-Band,
die bereits seit zwölf Jahren in Beve-
rungen gastiert, beginnt ihr Konzert
um 20 Uhr. Karten sind im Kulturbü-
ro im Service-Center Beverungen,
Weserstraße 16, unter Telefon
05273/392223 erhältlich. Weitere
Informationen online unter kulturge-
meinschaft-beverungen.de.
Ein einstündiges „Offenes Training“
zum Zuschauen bietet das Tanz-
ensemble des Staatstheaters Kassel
am Sonnabend, 7. März. Beginn ist
um 10.45 Uhr im Theaterwerkstät-
ten- und Probenzentrum (TuP) in
Kassel-Bettenhausen, Vor dem Os-
terholz 12. Anmeldungen unter Tele-
fon 0561 / 1094125. Die Teilnahme
ist kostenlos.

einem Bauern, der im Iran eine Fisch-
zucht betreibt und sich gegen ein kor-
ruptes Unternehmen verteidigen
muss. Als Rasoulof aus Südfrankreich
in sein Heimatland zurückkehrte,
wurde ihm sofort am Flughafen der
Passabgenommen.Mit seinerFamilie
hat er einen zweiten Wohnsitz in

Preisverleihung: Baran Rasoulof nimmt
für ihren Vater, den Regisseur Moham-
mad Rasoulof, den Goldenen Bären für
den besten Film entgegen. FOTO: DPA
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